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werden, ſoweit ſte dazu beitragen, als poſitive Grundlage einer geſunden Spe
Ulatton Unſere Begriffe über das innerſte Weſen der Lebenstätigkeiten, beſonders
der iſchen, lären Zu dieſem Zwecke hat E ona das Wichtigſte und
icherſte Üüber den Bau des Organismus nd befonders der Sinnesorgane,
über manche abnorme Zuſtände des pſychiſchen Lebens Uſw in kurzen Artikeln
ſeiner Pf  ologie eingefügt; auch der menſchlichen Sprache, dieſem Lieblings⸗-

eiln Artikel gewidmet. Im beſonderen ſei noch aufgegenſtand der Neueren, Iſt gewieſen, das gut und kurz ſowo durchdas Schlußkapitel der Pſychologie hin
über die rage der Abſtammung despoſitives als ſpekulatives Material

Menſchen orientiert.
Donats Büchlein ſind dadurch, daß ſie mn leichter Form vieles bieten,

recht geeignet das Intereſſe der Schüler für den Gegenſtand wecken, ein
Umſtand, der enn Textbuch er auch empfehlenswert macht.

Preßburg. Fr Hatheyer
16) Die Grundgeetze der Deszendenztheorie In ihrer

Beziehung zUum religiöſen Standpunkt. Von Dr Karl
Schneider, Profeſſor der oologie der Univerſität u
Wien Freiburg. 1910 Herder. Gyr 80⁰ XII 266 mit

—  8.—Abbildungen und 2 Farbentafeln. M 7.——
Unter en ielen Werken, die Zeit über D Darwinismus

und die Deszendenztheorie überhaupt erſchienen ſind, muß vorliegendes Werk
als eines der beſten betrachtet werden. Der erfaſſer zeigt nicht NuL natur
iſtori

—

che Kenntniſſe, ſond ETn auch eine philoſophiſche und eologiſche Bildung,
em Umſtand, der bei der Beurteilung der n ede ſtehenden Zeitfrage ſehr hoch
anzufchlagen iſt chen Kampf die AusDer Verfaſſer denn auch den logi
wüchſe der Deszendenztheorie, wie namentlich gegen den Darwinismus ſieg
reich dur

legt eingehender dar, daß „Entwicklung“ entweder uti NI (Ent⸗
faltung der nlagen oder Keime) oder igene (Entwicklung aus anlagen  —
loſen Keimen) iſt und daß die moderne Entwicklungslehre ſich auf den Stand  5
punkt der Epigen eſe jedoch mit Ausſchluß eines jeden inneren Bildungs—
riebes Letzterer Anſicht gegenüber kann dem Verfaſſer gemäß UNul die Evolution,
und zwar mit ausbildungsfähigen Anlagen, ngenommen werden Das Anlagen⸗

etrach et als eine Fundamentalfrage der Biologie. Für dieproblem
einer Anſicht bringt der Verfaſſer viele einleuchtende Beweiſe undRichtigkeit —

eS werden diefelben durch vorzügliche Abbildungen erläutert. *  e Ausführungen
Dir. Schneiders ſind mn jeder Beziehung beachtenswert, UMur eine weiteren
philoſophiſche Erk*  lärungen, mn welchen dem Platonismus huldigt, 4  tönnen
uns nicht trotz der Einſchränkungen ſeines Standpunktes, befriedigen. Die
platoniſche ehre akzeptiert der Verfaff m dem Sinne, daß die „Ideen“
nach ihm richtiger: die Idee iu ihrer inhet 7* aAls Produkt des ſchöpferiſchen
Bewußtſeins Auſſa da beim Schöpfungsakt un die Materie eingeſenkt ard
und ſich im Laufe der Generattonen und Zeiten in ſeiner Anlagen  —
U realiſieren ſtrebt. So iſt die Idee den ebenden Individuen immanent,
doch kommt ſie 9  0 ulr Entfaltung un allen Organismen insgeſamt; ſie
individualiſiert ſich zugleich, indem ſie ſich evoltiert und tut das auf Grund
ihres Gehaltes an Lebensenergie, der beim Schöpfungsakt in ſie eingelegt ward“.
Er Tklärt QAu einer andern Stelle: „Die dee iſt numeriſch eine für ich, indem
ſie die ganze Anlagenfülle der Organismenwelt un ſich beſchließt und be⸗
rachtet mit Wittmann die Tten Als ollektive Einheiten ebenſo real te
die Individuen.

aßt dieſe Sätze Dr Schneiders In dem Sinne auf, als würde
ott un die ganze Natur die Idee ſeine Schöpfungsplans hineingelegt aben,

daß objektiv durch die brmen um Ausdruck ommt, durch welche das
Univerſum n ſeinem Beſtande und ſeiner Entwicklung geſichert wird, ſo N  en
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wir ſich dagegen nichts ein
als die vom Schöpfer in die Natur

zuwenden haben Es iſt dies jedoch nichts anderes
Bedingtheit der Naturkörper; aber

hineingelegte Harmonie und die gegenſeitigedamit iſt noch keine platoniſche Idee inihrer eigenen calttd gegeben Die Annah m-e einer ſo

en Fdee erſcheint unsauch keineswegs notwendig, um — wie der Verfaſſer erklär einige Problemeder Biologie einer beſſeren Löung entgegenzuführen.Linz⸗Freinberg. Hanſdmann 8
17) Zur Grundlegung und der Steuermoral.Von Franz Hamm, Doktor der Theologie und Staatswirtſchaft, Profeſſorder OT anl Hiſchöfl Prieſterſeminar zu Trier. Trier, Paulinus⸗Druckerei. XVI 320 M. 6.—

Der Titel C5 erkes ſt der prägnante Ausdruck des Inhalts: Sittlichrechtliche Grundlage der Steuergeſetze und der entfprechenden Steuer nächhiſtoriſcher Methode dargeſtellt.
Nach einer gefchichtlichen Betrachtung der Finanzentwicklung in Branden—burg, Preußen Ind um Deutfchen Reiche gibt der Autor eineErklärung der nötigſten Finanzwiſſen1—8 und kommt Jur Darſtellu

ſchaftlichen Begriffe und Grundſätze“
n9 der „Geſchichte der Steuermoral“Im chriſtlichen Altertum 125—169) im Mittelalter 170 - 22) und mnder Neuzeit 225—307

Aus dieſen hiſtorergebniſſe“ iſchen Prämiſſen zieht „Poſitive und relative End
Dieſe Monographie erſcheint als en ſehr f chätzenswerter Beitra 4Zur Förderung des wiſſenſchaftlichen Betriebs de chriſtlichen Moral in derAnwendung ihrer unveränderlichen Vernunft⸗ und Glaubensprinzipien au fdie ſteten Flüſſe hiſtoriſcher Entwickelung Uunterworfenen Kulturbedürfniſſe desöffentlichen Lebe Die Anwendung der hiſtoriiſt eine zeitgemäße und notwendige Ergänzung der

ch⸗kritiſchen Methodevorherrſchend ſpekulativen
der Steuermoral-Literatur unbea

der Vorzeit. Daher dürfte wohl kein Fach mann dieſes Glied
gebildeten Laien eine UllkOmmiene Au

chtet aſſen; das Werk ird aber auch jedemfklärung über die E allgemeinintereſſierende und ſo chwer empfundene SteUer bieten.Das Endergebnis der Gef der Steuermoral kann man mn folgendeArgumentation zuſammenfaſſen: Der ſittliche Rechtsgrund der Steuergeſetzeund ihrer Verpflichtung liegt um Zwecke des irdiſchen Gemeinwohls der ſouveränen Staatsgeſellſ90 deſſen Erreichung die Steuer enn notwendigesMittel iſt Dieſes Notwendigkeitsverhältnis zwiſchen Mittel Aund Zweck iſt 3U⸗glei der Maßſtab einer gerechten Steuer; die Staatsautorität iſt dasAUnmittelbare nd direkte Prinzip der Gewiſſeleiſtung, während die Autorität Gottes, aAls des Ur usverpflichtung 3zur Steuer⸗
natur, das mittelbare und hebers der ſozialen Menſchen
forderung iſt in der Offenba E  E Verpflichtungsprinzip iſt Dieſe Vernunft⸗—

rung beſtätigt, vor allen n den klaſiſchenStellen Rom 1  „ Reddite Ergo Omnibus debita: Cul tributum tributum;CUI vectigal vectigal und
OCaesari

21 Reddite ETgO, duaE sSunt Caesaris,
Ueber dieſe Grundſätze der idealeu ſittlichen Rechtsordnung gabeS Unter katholiſchen Moraltheologen un Sache ſelbſt keine Meinungs⸗verſchiedenheit und 8 un keine geben. Daher finden ſich nicht Uuulr bei denApologeten und Vätern des chriſtlichen Altertums, ſondern auch bei llenkatholiſchen Moraltheologe des Mittelalters und derPrinzip des ſchuldigen Untertangehorſ Neuzeit betreffend dieſes

und beſonderer Ausdruck („Signum ejus“) die
ams, deſſen reale BetätigungSteuerabgabe iſt, Nu

＋ über⸗

Matth 2 21
einſtimmende Variationen der OffenbarUngsworte Rom 1 und

Die Scholaſtik, beſonders Thom Summa, 2 2⁴e und derenKommentarien bis 3zuLl Neuſcholaſti der Gegenwart, haben das Verdienſt,


